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Niklas Luhmann: Macht als Erfolgsmedium 

Isabella Senghor 

1. BIOGRAFISCHE EINORDNUNG 

Niklas Luhmann gilt als einer der wichtigsten deutschsprachigen Sozi-
olog:innen. Eng mit seinem Namen verbunden ist die Systemtheorie, 
an deren (Weiter-)Entwicklung er sein Leben lang arbeitete. Wenn-
gleich Luhmanns Biografie wenig „spektakulär“ erscheinen mag, so 
sind auch bei ihm Leben und Werk eng miteinander verbunden.1 Ge-
boren wird Luhmann 1927 in Lüneburg.2 Seine Liebe für Ordnungen, 
von der später auch die Systemtheorie zeugen wird, veranlasst ihn dazu, 
Jura zu studieren. Nach seinem Studium arbeitet Luhmann zunächst 
im Verwaltungsdienst. Seine sagenumwobene Zettelkasten-Sammlung, 
für viele das Geheimnis von Luhmanns Produktivität, findet zu dieser 
Zeit bereits ihren Anfang. 1960 erhält Luhmann ein Stipendium für ei-
nen Weiterbildungsaufenthalt an der Harvard-Universität. Dort macht 
er Bekanntschaft mit Talcott Parsons, dessen Systemtheorie Luhmann 
später aufgreifen und weiterentwickeln wird. Nach seiner Rückkehr ist 
Luhmann zunächst Referent am Forschungsinstitut der Hochschule 
für Verwaltungswissenschaften in Speyer, dann Abteilungsleiter an der 
Sozialforschungsstelle der Universität Münster. 1966 promoviert und 
habilitiert er sich in nur einem Jahr für das Fach Soziologie. Zwei Jahre 
später, 1968, wird er als erster Professor an die neu gegründete Univer-
sität Bielefeld berufen, an der er bis 1993 tätig ist. Zu Berühmtheit ge-
langt Luhmann 1971 durch seine in Theorie der Gesellschaft oder Theorie der 
Systeme? festgehaltene Kontroverse mit Jürgen Habermas. Diese Theo-
riedebatte sollte die Soziologie noch lange prägen.  

 
1  Vgl. Anter, Macht, 119. 
2  Vgl. für die biografischen Angaben Baecker, Werdegang sowie Anter, Macht. 
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2. LUHMANNS MACHTBEGRIFF 

Luhmann mag – anders als Foucault oder Arendt – nicht zu den klassi-
schen Machttheoretiker:innen gehören.3 Aber auch wenn sein Fokus 
auf der Entwicklung einer „universelle[n] soziologische[n] Theorie“4 
liegt: Macht ist ein wichtiger Bestandteil der von ihm entwickelten Sys-
temtheorie. Um Luhmanns Machtbegriff entschlüsseln zu können, be-
darf es daher zunächst einer Auseinandersetzung mit ebenjener Sys-
temtheorie.5 Luhmanns Ausgangsthese ist, dass sich im Rahmen der 
funktionalen Ausdifferenzierung moderner Gesellschaften unter-
schiedliche soziale Teilsysteme herausgebildet haben.6 Diese Teilsys-
teme – wie Politik, Wirtschaft oder Wissenschaft – erfüllen jeweils eine 
bestimmte Funktion, die auch die Struktur des Systems bedingt. Diese 
Systeme sind autopoietisch, das heißt sie erschaffen und erhalten sich 
durch die Abgrenzung zu ihrer Umwelt selbst. Gesichert wird diese Re-
produktion durch das autopoietische „Element der Kommunikation“.7 Un-
ter Kommunikation versteht er einen „dreistellige[n] Selektionspro-
zeß“, bestehend aus Information, Mitteilung und Verstehen.8 Weil die-
ser Prozess damit aber nicht abgeschlossen, sondern erst die Vorausset-
zung dafür ist, dass eine Kommunikation „angenommen oder abge-
lehnt werden kann“, bedarf Kommunikation stets weiterer Kommuni-
kationen – in diesem Sinne ist sie also autopoietisch.9 Gleichzeitig droht 
der Kommunikation durch die Möglichkeit der Ablehnung allerdings 
auch stets ihr Abbruch. Daher, so Luhmann, braucht es Erfolgsmedien 
wie beispielsweise Geld, die „die Annahme einer Kommunikation er-
wartbar […] machen in Fällen, in denen die Ablehnung wahrscheinlich 
ist.“10 Luhmann nennt diese auch symbolisch generalisierte Kommuni-
kationsmedien. Es handelt sich dabei letztlich um eine Form der Ver-
allgemeinerung: So verschieden die Situationen auch sein mögen – 
eine mithilfe solcher Medien gestaltete Kommunikation bedeutet in 

 
3  Vgl. Brodocz, Kommunikation, 247.  
4  Luhmann, Systeme, 33. 
5  An dieser Stelle muss darauf hingewiesen werden, dass Luhmann die Systemtheorie 

mehrfach größerer Modifikationen unterzogen hat, die auch Einfluss auf das Macht-
verständnis haben. Eine Exegese dieser Entwicklungen kann in diesem Rahmen nicht 
stattfinden, findet sich aber u.a. bei Brodocz, Kommunikation. 

6  Vgl. für die folgende Darstellung Luhmann, Systeme, insb. 30–70; 191–207; 242–253. 
7  Brodocz, Kommunikation, 249–250. 
8  Luhmann, Systeme, 194. Vgl. auch Luhmann, Gesellschaft, 258. 
9  Luhmann, Gesellschaft, 229. 
10  Luhmann, Gesellschaft, 316. 
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allen Fällen für alle Beteiligten stets das Gleiche. Auf diese Weise tragen 
diese Erfolgsmedien zur Stabilisierung der Systeme bei. 

Auch Macht ist für Luhmann ein solches Medium. Sie hat, wie an-
dere dieser Medien auch, „die Funktion, doppelte Kontingenz zu über-
brücken und damit die Unsicherheit zu reduzieren, die durch die 
Wahlmöglichkeit auf beiden Seiten besteht.“11 Als symbolisch generali-
siertes Kommunikationsmedium macht Macht die Annahme einer 
Kommunikation also wahrscheinlicher. Luhmann erklärt dies folgen-
dermaßen: „Macht beruht auf Antizipation von Gehorsam und auf An-
tizipation ihrer tatsächlichen Anwendung.“12 Sie motiviert die Machtha-
benden entsprechend dazu, machtvoll zu kommunizieren und die 
Machtunterworfenen dazu, diese Kommunikation auch anzuneh-
men.13 Macht ist bei Luhmann damit ein Beziehungsgeschehen: Für 
das Entstehen von Macht sind beide Seiten – sowohl die Machthaben-
den als auch die Machtunterworfenen – gleichermaßen verantwort-
lich.14  

Macht ist für Luhmann dementsprechend – wie auch für Arendt und 
Foucault – „ein Interaktions- und Kommunikationsverhältnis, das auf 
der potentiell widerständigen Kooperations-, Entscheidungs- und 
Handlungsfähigkeit aller Beteiligten beruht“.15 Macht eröffnet also 
Handlungsmöglichkeiten. Scheitern muss Macht dagegen zwangsläu-
fig, sobald die in der machtvollen Kommunikation angedrohten nega-
tiven Sanktionen zum Einsatz kommen, wird den Machtunterworfenen 
damit doch jegliche Handlungsalternative genommen.16  

Auf diese Weise grenzt Luhmann sich ab von Machtbegriffen, die die 
Kausalität von Macht betonen.17 Im Unterschied zu ebenjenen Ansät-
zen versteht Luhmann Macht gerade nicht als „Ursache von Wirkun-
gen“, welche ohne einen solchen Einsatz von Macht nicht hätten er-
zeugt werden können.18 Ein solches Verständnis ist für Luhmann nicht 
nur problematisch, weil Macht damit auf die Machtunterworfenen bzw. 
ihren Willensbruch reduziert wird, sondern auch weil ein solches Ver-

 
11  Martinsen, Theoriesymbiose, 60. 
12  Luhmann, Politik, 28. 
13  Vgl. Brodocz, Kommunikation, 251. 
14  Vgl. Martinsen, Theoriesymbiose, 60. 
15  Meyer, Gewalt, 97. 
16  Vgl. Luhmann, Aufklärung, 119. 
17  Vgl. Luhmann, Kritik. 
18  Brodocz, Kommunikation, 247. 
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ständnis nur die Ursachen, nicht aber das Entstehen von Macht erklä-
ren kann.19 

Für Luhmann ist Macht – als stabilisierendes Element eines Systems 
– nicht nur notwendig für die Funktionalität von Gesellschaft, sondern 
letztlich auch positiv zu beurteilen. Ihren genuinen Ort hat Macht in 
modernen, funktional ausdifferenzierten Gesellschaften im politi-
schen System.20 Es ist dasjenige System, das sich auf Machtkommunika-
tion spezialisiert hat. Weil bei Luhmann allerdings jedes Teilsystem 
gleichermaßen bedeutsam für die Funktionalität der Gesellschaft ist, 
kommt weder dem politischen System noch der Macht selbst „eine uni-
versale Rolle“ zu – anders als beispielsweise bei Foucault.21  

Daneben spricht Luhmann allerdings auch von Organisations-
macht.22 Aufgrund der funktionalen Ausdifferenzierung der Gesell-
schaft sind Teilsysteme auf die Ausbildung von Organisationen ange-
wiesen. Machtausübung und -steigerung findet in modernen Gesell-
schaften vor allem in diesen formalen Organisationen statt. Auch und 
gerade in Organisationsstrukturen wird die von Luhmann als notwen-
dig angesehene Symmetrie von Machtbeziehungen deutlich: Wenn-
gleich Machthabende in Organisationen über Macht verfügen, bei-
spielsweise durch die Möglichkeit der Entlassung, so verfügen auch die 
Machtunterworfenen über Formen der Gegenmacht, ist die Organisa-
tionsspitze doch auch auf sie bzw. ihr Wissen und ihre Kompetenzen 
angewiesen.23 So treten neben die politische Macht, „die nur die Sank-
tionierung durch Gewalt monopolisiert hat“, vielfältige andere Formen 
der Macht.24 In diesem Zusammenhang muss Luhmann dann aller-
dings auch kritisch feststellen, dass im Verlauf der Geschichte immer 
mehr Organisationsmacht freigesetzt wird, die darüber hinaus vormals 
machtfreie Räume durchdringt.25 Gleichzeitig verliere die politische 
Macht „in Anbetracht der Komplexität moderner Problemlagen wie 
Umweltverschmutzung oder Massenarbeitslosigkeit“ zunehmend an 
Kraft.26 Diese beiden Dynamiken können letztlich dazu führen, dass es 

 
19  Vgl. für diese und weitere Kritikpunkte Brodocz, Kommunikation, 247 f. 
20  Vgl. für die folgende Darstellung Luhmann, Aufklärung, 117–125. 
21  Brodocz, Kommunikation, 256. 
22  Vgl. für die folgende Darstellung Luhmann, Aufklärung, 121–125. 
23  Vgl. auch Brodocz, Kommunikation, 254–256. 
24  Brodocz, Kommunikation, 258. 
25  Vgl. Luhmann, Aufklärung, 121–125. 
26  Brodocz, Kommunikation, 259. Vgl. auch Luhmann, Aufklärung, 121–125. 
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in Gesellschaften zu viel Organisationsmacht und zu wenig politische 
Macht gibt. 

3. KRITIK UND SOZIALETHISCHE RELEVANZ 

Luhmanns Machtbegriff ist nicht unumstritten. Im Zentrum steht da-
bei die Frage, ob sich Macht und Gewalt tatsächlich so zueinander ver-
halten, wie von Luhmann beschrieben. Autor:innen wie beispielsweise 
Kathrin Meyer kritisieren, dass Luhmanns Machtverständnis dazu 
führe, Gewalt lediglich als „Kraft“ zu verstehen, „die Handlungsmacht 
zerstört“ und Gewalt damit begrifflich auf „Passivität und Ohnmacht“ 
zu reduzieren.27 Damit wird Luhmann allerdings blind für gewisse 
Machtkontexte. Terroristische Macht ist dafür ein solches Beispiel. Wie 
die Ausführungen von Brodocz zeigen, kann Luhmann diese begriff-
lich nicht fassen.28 Jedwede Kommunikation, die in diesem Zusammen-
hang stattfindet, zielt stets auf die Eliminierung der Machtunterworfe-
nen. Annahme oder Ablehnung der Kommunikation durch die Macht-
unterworfenen ist für den Erfolg einer solchen Kommunikation nicht 
entscheidend. In diesem Zusammenhang kann Gewalt dann aber auch 
nicht als gescheiterte Macht gelten. Damit ist terroristische Macht we-
der Macht noch Gewalt. Diese Form der Machtausübung findet viel-
mehr außerhalb der Kommunikation statt; damit aber muss Macht 
zwangsläufig mehr sein als nur ein symbolisch generalisiertes Kommu-
nikationsmedium. Plausibler sei es daher letztlich, so Meyer, Macht 
und Gewalt gerade nicht als Gegensätze zu verstehen: „Gewalt erweist 
sich demnach als ein Effekt, der faktisch mit Übermacht und Gestal-
tungsmacht zusammen auftreten und in eine Verbindung mit diesen 
treten kann.“29 

Das Hauptaugenmerk der Kritiker:innen richtet sich allerdings häu-
figer auf die Theorie in ihrer Gesamtheit, was bei einer solchen Theorie 
mit Universalitätsanspruch nicht überraschen mag. Im Fokus stand 
und steht bis heute – insbesondere durch Luhmanns Debatte mit Jür-
gen Habermas – die Frage, ob eine solche deskriptive Gesellschaftsthe-
orie, die noch dazu von der Selbstreferenzialität von Systemen ausgeht, 
nicht letztlich unkritisch bestehende Gesellschaftsverhältnisse unter-

 
27  Meyer, Gewalt, 98, 99. 
28  Vgl. für die folgenden Überlegungen Brodocz, Kommunikation, 259–261.  
29  Meyer, Gewalt, 100. 
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mauere.30 Viele Sozialethiker:innen haben diese Kritik aufgegriffen.31 
Problematisiert wird in diesem Zusammenhang dabei stärker die Frage 
nach der Handlungsfähigkeit bzw. der Verantwortung des Einzelnen, 
tritt das Subjekt bei Luhmann doch in den Hintergrund. Andere Au-
tor:innen wie Eilert Herms weisen allerdings darauf hin, dass mit Luh-
mann die Grenzen menschlicher Verantwortung deutlicher aufgezeigt 
werden können.32 Im Anschluss daran betont auch Walter Lesch, dass 
Luhmanns Theorie auch und gerade für die Sozialethik durchaus „di-
agnostische[s] Vermögen“ besitze.33 Zu Recht weise Luhmann darauf 
hin, „daß gesellschaftstheoretische Überlegungen meist daran schei-
tern, daß sie die Komplexität ihres Gegenstandes nicht genügend be-
rücksichtigen. Die Klage über individuellen Sinnverlust und unge-
rechte Strukturen geht ins Leere, wenn versäumt wird, gesellschaftliche 
Funktionszusammenhänge zu analysieren.“34  
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